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  Verträumt blickte Wolke aus dem Fenster ihres Klassenzimmers. Die letzte Stunde dieser Woche war fast vorbei, doch am Montag würden ihre Mitschüler und sie nicht wie gewohnt in ihr Klassenzimmer zurückkehren. In der nächsten Woche sollten sie den Hauselfen der Einhornschule zur Hand gehen. Die waren dafür verantwortlich, dass es niemandem an der Schule an etwas fehlte und die Schüler sich ganz aufs Lernen konzentrieren konnten. Das Trihorn, der Direktor der Schule, fand allerdings, dass es nicht schaden könne, auch einmal zu erleben, was hinter den Kulissen der Schule so passierte. Deswegen mussten alle Schüler in der zweiten Klasse den Hauselfen eine Woche lang helfen.


  Ich bin schon sehr gespannt, was wir alles machen müssen, überlegte Wolke. Hoffentlich sind die Elfen nicht so streng mit uns.


  Wolke war ein zierliches, schneeweißes Einhorn von acht Jahren. Zusammen mit ihren besten Freunden Saphira, Mondstrahl, Stella und Sturmwind sowie vielen anderen jungen Einhörnern lebte und lernte sie in der Einhornschule.


  „Wolke, erzähle uns doch bitte, was es da draußen so furchtbar Interessantes zu sehen gibt“, riss die Stimme ihrer Geschichtslehrerin Gloria sie aus ihren Gedanken.


  „Ich … äh … nichts. Ich muss nur die ganze Zeit schon an unsere Woche bei den Hauselfen denken“, gab Wolke schuldbewusst zu.


  „Also wirklich, Wolke!“, schimpfte die Lehrerin. „Die Stunde ist bald zu Ende, dann kannst du ganze zwei Tage darüber nachdenken. Du solltest wirklich besser aufpassen. Das gilt übrigens für euch alle.“


  „Tut mir leid, Gloria“, meinte Wolke. „Es ist nur – ich bin schon so furchtbar aufgeregt wegen nächster Woche.“


  „Das verstehe ich ja, Wolke. Aber ich möchte mit euch heute wenigstens noch den Frieden vom Phönixberg durchnehmen. Der ist sehr wichtig für die Geschichte unseres Landes. Wenn ihr jetzt alle gut mitarbeitet, dürft ihr ein paar Minuten früher gehen. Einverstanden?“


  Begeistert nickte die ganze Klasse und Wolke bemühte sich sehr, ihrer Lehrerin aufmerksam zuzuhören. Obwohl sie Geschichte normalerweise nicht so spannend fand, arbeitete Wolke den Rest der Stunde fleißig mit. Sie wollte schließlich nicht, dass Gloria böse auf sie war.


  Wie versprochen entließ die Lehrerin Wolkes Klasse einige Minuten früher ins Wochenende.


  „Los, kommt, lasst uns zum Sprechenden Baum fliegen und nachsehen, ob die Listen für die Woche bei den Hauselfen schon aushängen“, rief Saphira eifrig, nachdem sie aus dem Klassenzimmer getrabt waren.


  „Ich bin schon sehr gespannt, was unsere Aufgaben sein werden“, meinte Sturmwind, während die Freunde in den Himmel stoben.


  „Bestimmt werde ich dem Oberelfen zugeteilt und muss ihm helfen, lauter wichtige Entscheidungen zu treffen“, vermutete Mondstrahl.


  „Ja, klar“, erwiderte Stella und zwinkerte ihm frech zu.


  Mondstrahl war der Prinz von Arkadia, dem Land, in dem alle Einhörner lebten. Eigentlich redete er nicht so gerne darüber, aber manchmal – so wie jetzt – musste er sich einfach wichtig machen. Trotzdem meinte er es meist gar nicht böse. Mondstrahl übernahm nur eben gern das Kommando und war damit bislang immer recht erfolgreich gewesen, vor allem im Sport.


  Er preschte dicht an Stella heran, knuffte sie in die Flanke und sah sie dabei gespielt grimmig an.


  „Ein bisschen mehr Respekt, wenn ich bitten darf!“, rief er scherzhaft.


  „Ooooh, Eure Majestät …“, erwiderte Stella. „Verzeiht!“


  Ausgelassen lachend umrundeten die Freunde einmal das riesige Schloss, in dem die Einhornschule untergebracht war, und setzten dann zur Landung auf dem Versammlungsplatz an. Neugierig trabten sie auf den Sprechenden Baum zu, an dessen mächtigem Stamm tatsächlich ein paar neue Listen zu hängen schienen.


  „Mal sehen“, murmelte Wolke und studierte die vielen Rollen Pergamentpapier, die an den Baum geheftet waren. „Ah, hier ist ja die Liste für die praktische Woche.“


  „Und?“, fragten Sturmwind und Saphira wie aus einem Mund.


  „Also, Stella und Sturmwind, ihr wurdet den Postelfen zugeteilt; Saphira und ich sollen den Hauselfen beim Ordnung machen helfen.“


  „Und ich? Wofür wurde ich eingeteilt?“, wollte Mondstrahl wissen.


  „Moment, ich hab’s gleich … oh!“ Wolke drehte sich grinsend zu ihren Freunden um.


  „Was denn?“ Mondstrahl wurde langsam ungeduldig. „Sag schon!“


  „Du … hrmpf … du … hihi … du bist für den Küchendienst eingeteilt“, prustete Wolke.


  „Das ist ein Witz, oder? Lass mich mal sehen!“ Aufgebracht drängte sich Mondstrahl an ihr vorbei, um selbst einen Blick auf die Liste zu werfen, erstarrte und drehte sich dann langsam zu seinen Freunden um.


  „Das ist kein Witz!“, rief er entsetzt. „Ich bin den Küchenelfen zugeteilt. Das muss ein Irrtum sein!“


  Stella, Saphira, Wolke und Sturmwind konnten nicht länger an sich halten und brachen in Gelächter aus. Mondstrahls Gesichtsausdruck war einfach zu komisch!


  „Das ist nicht lustig!“, maulte Mondstrahl.


  „’tschuldigung“, japste Sturmwind.


  „Nein, gar nicht“, kicherte Saphira. Schnell stupste sie Wolke und Stella an, denn sie wollte nicht, dass er wütend auf sie wurde.


  Mondstrahl lief mittlerweile aufgeregt vor dem Sprechenden Baum hin und her und schien angestrengt nachzudenken.


  „Ich muss sofort mit dem Trihorn sprechen“, beschloss er.


  „Und was willst du ihm sagen?“, wollte Wolke wissen.


  „Dass ich auf gar keinen Fall in der Küche helfen kann, natürlich. Das Trihorn muss mir eine andere Aufgabe geben.“


  „Ach, und wieso?“, fragte Stella spitz.
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  „Was soll ich denn in der Küche? Kochen ist doch was für Mädchen, und es kann wohl niemand von mir verlangen, dass ich den Abwasch mache“, empörte sich Mondstrahl.


  „Wieso ist Kochen nur was für Mädchen? Bist du verrückt?“ Wolke starrte ihren Freund ungläubig an.


  „Na ja, also, bei uns im Palast arbeiten in der Küche nur Hauselfen-Mädchen. Und um die wirklich wichtigen Sachen kümmern sich die männlichen Elfen.“


  „Ach, und ein gutes Essen ist nicht wichtig?“, meinte Sturmwind pampig. Er war für sein Alter schon ziemlich groß und kräftig und hatte deswegen auch eigentlich immer Hunger.


  „Na ja, doch. Aber …“, stammelte Mondstrahl.


  „Was, aber?“, fragte Saphira streng. Dass ihr Freund solche verstaubten Ansichten hatte, machte selbst die sanfte Saphira wütend.


  „Meine Brüder helfen zu Hause auch in der Küche und gemeinsam haben wir immer viel Spaß beim Kochen und auch hinterher beim Aufräumen. Da ist doch nichts dabei.“


  „Ich dachte eben, ich würde lauter verantwortungsvolle Sachen machen. Immerhin bin ich doch der Prinz von Arkadia. Und jetzt muss ich Karotten schälen und Geschirr spülen …“, seufzte Mondstahl.


  „Aber wenn du später mal König bist, wirst du auch Sachen machen müssen, zu denen du keine Lust hast“, gab Stella zu bedenken.


  „Meinst du?“


  „Ja, klar. Meine Eltern lieben nichts mehr, als bei der Vorstellung auf der Bühne zu stehen. Aber bis es soweit ist, müssen sie erst mal ganz schön lange ihre Texte lernen. Dazu haben sie oft auch keine Lust, aber ohne geht es eben nicht“, erklärte Stella.


  „Genau“, stimmte Sturmwind ihr zu. „Außerdem: Ich fänd’s toll, den ganzen Tag in der Küche zu sein, dann könnte ich als Allererster von den köstlichen Leckereien naschen. Hmmmm …“ Schwärmerisch verdrehte er die Augen.


  „Grrrrrrrrrr“, machte es plötzlich in Sturmwinds Bauch. Er hatte sich sein Lieblingsessen so lebhaft vorgestellt, dass sein Magen sofort anfing, hungrig zu knurren.


  Die Freunde prusteten los: Das war so typisch für Sturmwind! Als sie sich wieder beruhigt hatten, war ihr kleiner Streit auch schon vergessen.


  „Ich glaube, es ist das Beste, wenn wir alle ganz locker an unsere Aufgaben bei der praktischen Woche herangehen und versuchen, auch dann Spaß zu haben, wenn wir langweilige Arbeiten aufgetragen bekommen“, meinte Wolke schließlich.


  „Genau“, stimmte Sturmwind ihr zu. „Wir kommen ja doch nicht drum herum. Alle Schüler müssen den Hauselfen in der zweiten Klasse eine Woche zur Hand gehen. Also lasst uns versuchen, das Beste daraus zu machen.“


  Stella und Saphira pflichteten ihnen bei, und sogar Mondstrahl nickte schließlich zögerlich.
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  „Also, los, kommt mit, ihr beiden“, forderte Pippa Pfefferminz Wolke und Saphira freundlich auf.


  „Wohin gehen wir denn?“, wollte Wolke wissen.


  „In die große Eingangshalle. Heute müssen wir die Pokale in der Vitrine putzen“, erklärte Violetta Veilchenblüte.


  Wolke und Saphira warfen einander einen wenig begeisterten Blick zu: Das klang ja nicht gerade spannend! Seufzend folgten sie den beiden Hauselfen, denen sie für diese Woche zugeteilt worden waren.


  Nach dem Frühstück am Montagmorgen waren alle Zweitklässler auf den Versammlungsplatz gekommen. Dort hatten der Oberelf und die Elfen, die für Post, Küche, Haushalt und Garten verantwortlich waren, sie in Empfang genommen und waren nach einer kleinen Ansprache des Oberelfen mit ihren Gruppen davongezogen.


  Die oberste Hauselfe, Margarita Maiglöckchen, hatte ihre Schüler um eine der mächtigen Zaubereichen auf der Mondscheinwiese versammelt und ihnen erklärt, was in den nächsten Tagen ihre Aufgaben sein würden. Wolke und Saphira staunten nicht schlecht, als sie erfuhren, was die Hauselfen den ganzen Tag alles zu tun hatten. Die Schüler mussten ihre Boxen zwar alle selbst in Ordnung halten, aber die beiden Einhornmädchen hatten sich noch nie Gedanken darüber gemacht, wer sich um die Klassenzimmer und Gemeinschaftsräume kümmerte. Danach waren alle Schülerinnen und Schüler bestimmten Hauselfen zugeteilt worden, denen sie bei ihren täglichen Arbeiten helfen sollten. Zum Glück hatten Saphira und Wolke gleich den Eindruck gehabt, dass Violetta und Pippa sehr nett waren. Also konnte es gar nicht so schlimm werden.


  Außerdem versprach die praktische Woche auch sehr lehrreich zu werden, denn die Einhörner hatten festgestellt, dass es scheinbar ganz unterschiedliche Arten von Elfen gab. Bislang waren sie immer nur dem Oberelf oder den Postelfen begegnet, aber Margarita, Pippa und Violetta sahen ganz anders aus: Sie waren viel kleiner und zierlicher und hatten hauchfeine Flügel, die man nur erkennen konnte, wenn der magische Feenstaub darauf in der Sonne glitzerte. Die Hauselfen-Mädchen trugen alle duftige bunte Kleider, die aussahen, als seien sie aus Blütenblättern gemacht, und die Jungen grüne Hosen zu ihren Blütenoberteilen.
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  „Wartet, nicht so schnell“, japste Saphira.


  Violetta und Pippa waren so eifrig davongeflogen, dass die beiden Einhörner Mühe hatten, hinter den Elfen herzutraben. Da die Elfen nicht so schnell fliegen konnten wie die Einhörner, mussten diese hinter ihnen herlaufen und dabei ständig auf Hindernisse achtgeben, während die Elfen einfach durch die Luft davonschwirren konnten.


  „Oh, entschuldigt“, kicherte Pippa, während sie um Wolkes Ohren herumflatterte.


  Kurz darauf standen die vier endlich vor dem großen goldenen Tor, das in die Eingangshalle der Schule führte, und schauten beeindruckt hinauf zu dem in Stein gehauenen Einhornkopf an der Spitze des Torbogens. Das Tor war so hoch, dass sich Wolke selbst immer ganz klein vorkam, wenn sie davorstand. Violetta und Pippa zogen ihre Zauberstäbe unter den Falten ihrer Kleider hervor und richteten sie auf das Tor. Die Zauberstäbe hatten dieselbe Farbe wie ihre Blütenkleider und an den Spitzen saß je ein magisch funkelnder Stern. Die beiden Elfen holten aus, machten gleichzeitig ein paar Schwünge mit ihren Zauberstäben und schon schoss der Zauber, der das schwere Tor öffnete, aus der Sternenspitze und rieselte glitzernd auf die Türflügel hinab. Lautlos schwang das Tor auf.


  „Herein in die gute Stube“, forderte Violetta die drei anderen übermütig auf.


  Saphira und Wolke erklommen die vier Stufen, die zum Tor hinaufführten, und traten in die kühle, im Halbdunkel liegende Eingangshalle. Mit ein paar gekonnten Schwüngen ihrer Zauberstäbe entzündeten die beiden Hauselfen die Kerzen in den Wandhalterungen und dem riesigen Kronleuchter, der von der Decke hing. Wolke musste erst ein paar Mal blinzeln, bevor sie in der plötzlichen Helligkeit richtig sehen konnte. Beeindruckt schaute sie sich um. Durch die prachtvolle Eingangshalle traten sie normalerweise nur zum Beginn eines neuen Schuljahres oder zu Festen ein, deswegen war es immer wieder etwas Besonderes.


  Erschrocken zuckte Wolke zusammen, als ihr Blick die vielen Pokale streifte, die sie abstauben sollten. Es mussten hunderte sein! Bestimmt würde das ewig dauern. Saphira schien dasselbe zu denken und warf ihrer Freundin einen verzweifelten Blick zu.


  Violetta hatte das offenbar bemerkt, denn sie zwinkerte den beiden Einhornmädchen fröhlich zu und meinte: „Keine Sorge, die Pokale abzustauben geht schneller, als ihr denkt.“


  Dann erklärten die beiden Elfen ihnen, welche Bewegungen sie mit ihren Hörnern machen mussten, um den Reinigungszauber in Gang zu setzen.


  „Am besten, ihr probiert es gleich mal aus“, schlug Pippa vor.


  Zögernd trat Wolke vor ein Regal mit verschiedenen kleineren Pokalen, die nicht ganz so wertvoll aussahen. Den Zauber an einem der großen, kostbaren Kelche zu testen, traute sie sich nicht. Was, wenn der Zauber nicht gelänge und sie den Pokal beschädigte?


  Sorgfältig richtete Wolke ihr Horn auf einen eher unscheinbaren Pokal und dachte fest daran, wie er in neuem Glanz erstrahlen würde, wenn der Reinigungszauber funktionierte. Dann zog sie ein paar immer größer werdende Kreise mit ihrem Horn in die Luft und ließ den Zauber darin aufsteigen. Mit einem funkelnden rosafarbenen Sternenregen breitete er sich auf dem Pokal aus.


  „Hatschi!“, machte Wolke und Saphira begann, furchtbar zu husten. Die beiden waren in eine große Staubwolke eingehüllt, die Wolke mit ihrem Zauber aufgewirbelt hatte.


  „Nicht so stürmisch“, kicherte Pippa.


  „’tschuldigung.“


  „Macht nichts“, meinte Violetta. „Das ist mir am Anfang auch passiert. Versuch einfach, dir beim nächsten Mal vorzustellen, dass der Reinigungszauber wie ein weiches Tuch über den Gegenstand streicht, den du putzen möchtest. Dann geht es viel besser.“


  Wolke nickte und probierte es gleich noch einmal. Dieses Mal gelang ihr der Zauber und der Pokal glänzte silbrig-hell.


  „Prima, jetzt hast du den Bogen raus“, lobte Pippa.
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  Nachdem Saphira den Zauber auch ausprobiert hatte, machten sich die vier an die Arbeit und ganz entgegen ihren Befürchtungen machte es Wolke und Saphira sogar richtig Spaß. Die beiden jungen Hauselfen erzählten unermüdlich lustige Geschichten oder stimmten fröhliche Lieder an, sodass die Zeit wie im Fluge verging. Schon bald blitzte und blinkte es in der großen Eingangshalle vor Sauberkeit.


  „Geschafft!“, keuchte Pippa schließlich und wischte sich mit der Hand über die Stirn.


  „Jetzt haben wir uns eine kleine Pause und ein Tässchen Mondblumenblütentee verdient“, stellte Violetta zufrieden fest.
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  Zur selben Zeit schepperte es in der großen Küche der Einhornschule furchtbar. Der riesige Kupferkessel, in dem der Getreidebrei zubereitet wurde, war ins Wanken geraten und schließlich mit einem lauten Krachen umgefallen. Schuldbewusst sah Mondstrahl sich um: Alle Küchenelfen wie auch die Einhornschüler, die mit ihm zum Küchendienst eingeteilt worden waren, hatten erschrocken ihre Arbeit fallen gelassen und starrten entsetzt zu ihm herüber. Er versuchte ein entschuldigendes Lächeln und zog schnell den Kopf ein. Was für eine Blamage! Und das an seinem ersten Tag in der Küche!


  Am liebsten wäre Mondstrahl im Boden versunken. Schon beim Tischdecken hatte er vorhin alles falsch gemacht, und jetzt hatte er sich so darauf konzentriert, die frisch abgespülten Töpfe, Pfannen und Krüge mit einem Zauber wieder in den Schränken und Regalen zu verstauen, dass er rückwärts in den Kessel gerumpelt war und ihn zu Fall gebracht hatte. Wenigstens war der Kessel leer und es hatte sich nicht auch noch warme Hafergrütze über den Fußboden ergossen. Selbst wenn die Küchenelfen alle Arbeiten mit ihrer Zauberkraft verrichteten, war er sich ziemlich sicher, dass er den Brei zur Strafe ohne magische Hilfe hätte aufwischen müssen.


  „Was war das für ein Lärm?“, dröhnte plötzlich die Stimme der obersten Küchenelfe – Petunia Pfingstrose –, die aus der Vorratskammer in die Küche gestürzt kam.


  Petunia war zwar deutlich pummeliger als die meisten Küchenelfen, aber für so ein kleines Wesen konnte sie einen ziemlichen Krach machen, fand Mondstrahl. Vorsichtshalber senkte er den Kopf noch ein wenig mehr.


  „Mondstrahl!“, rief Petunia, die jetzt zu ihm herangeschwirrt war und auf Augenhöhe vor ihm schwebte. „Was hast du denn nun schon wieder angestellt? Unser schöner Kessel! Bestimmt hat er jetzt eine Beule.“
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  Auf ein Zeichen der obersten Küchenelfe hin hievten drei andere Elfen den bauchigen Kessel wieder hoch. Tatsächlich, an der Stelle, an der er auf dem Boden aufgeschlagen war, prangte eine dicke Beule.


  Ein Raunen ging bei diesem Anblick durch die Reihen der Küchenelfen.


  „Ach, nein! Jetzt muss ich deinetwegen extra in der Schmiede Bescheid geben, damit die einen Elfen vorbeischicken, der den Kessel ausbessert“, wetterte Petunia.


  „Tut mir leid, Petunia“, entschuldigte sich Mondstrahl zerknirscht. „Ich habe mich so auf meine Arbeit konzentriert, dass ich den Kessel irgendwie übersehen habe …“


  „Papperlapapp! Wie kann man einen so großen Breikessel denn übersehen?“, schimpfte sie weiter. „Du bist wirklich ein Unglücksrabe, Mondstrahl! Warum hat dich das Trihorn nur ausgerechnet mir zugeteilt?“


  Mondstrahl konnte hören, wie ein paar junge Küchenelfen hinter seinem Rücken kicherten.


  „Aber ich habe es wirklich nicht mit Absicht gemacht!“, verteidigte er sich. „Ich habe eben noch nie in der Küche mithelfen müssen, aber dafür kann ich doch nichts!“


  Wieder ertönte Gekicher hinter ihm.


  „So? Dann wirst du dir ab jetzt mehr Mühe geben müssen“, meinte Petunia. „Und du kannst gleich damit anfangen, indem du die Karotten für das Mittagessen schälst. Oleander wird dir zeigen, wie man das macht.“


  „Mach dir nichts draus“, versuchte Oleander Mondstrahl zu trösten. „Jeder von uns Küchenelfen hat in den ersten Tagen hier die Ohren von Petunia ordentlich lang gezogen bekommen. Sie ist furchtbar streng, aber nie ungerecht. Und im Grunde schließt sie jeden schnell ins Herz.“


  „Dann bin ich wohl die Ausnahme“, seufzte Mondstrahl.


  „Das glaube ich nicht. Aber du solltest versuchen, nichts mehr kaputt zu machen. Das wird schon, glaub mir.“ Aufmunternd lächelte der junge Elf ihn an und zeigte Mondstrahl den Zauber, mit dem er die Karotten schälen musste.


  Seufzend machte der sich an die Arbeit und gab sich alle Mühe, die Möhren besonders gut zu schälen. Als er damit fertig war, erkundigte er sich bei Laura Lorbeer, einer der Köchinnen, was nun mit den Karotten geschehen sollte. Und als Petunia das nächste Mal zu ihm kam, um ihm aufzutragen, die Karotten in kleine Stücke zu zerteilen, schob Mondstrahl ihr schon lächelnd eine große Schale mit Karottenstückchen zu.
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  Den ganzen Vormittag schon waren Stella und Sturmwind damit beschäftigt, die unzähligen Briefe und Päckchen, die täglich in der Poststelle eintrafen, zu sortieren. Als die Einhornschüler mit Titus, dem obersten Postelfen, am Morgen dort eingetroffen waren, lagen alle Sendungen noch in einer Ecke auf einem großen Haufen. Von dort mussten sie mit einem komplizierten Zauber auf riesigen Sortiertischen nach einem bestimmten System abgelegt werden. Es hatte eine Weile gebraucht, bis Sturmwind und Stella den Dreh heraushatten, aber dann hatte Titus sie sogar einmal gelobt.


  Jetzt war alles geordnet, die Posttaschen gepackt, und die Elfen machten sich gemeinsam mit den Einhornschülern auf, alle Briefe und Pakete zuzustellen.


  „Los, los, wir haben nicht den ganzen Tag Zeit“, erinnerte Titus Stella und Sturmwind. Ausgerechnet ihm, dem strengsten aller Postelfen, waren sie zugeteilt worden. „Die Schüler und Lehrer erwarten von uns, dass wir ihnen ihre Briefe noch vor der Pause bringen. Es ist äußerst wichtig, dass wir uns immer daran halten.“


  Stella und Sturmwind verdrehten die Augen und hasteten dem Elfen hinterher. Den ganzen Morgen über hatte er sie schon herumgescheucht, nichts ging ihm schnell genug. Dabei war es gar nicht so leicht gewesen, sich zu merken, wie die Briefe, Päckchen und Pakete auf dem großen Tisch sortiert werden sollten. Immerhin machten sie das zum ersten Mal. Solange der oberste Postelf anwesend war, hatten sich nicht einmal die anderen beiden Elfen in der Poststelle, Leona und Cosmo, getraut, etwas zu sagen. Nur einmal, als Titus etwas mit dem Trihorn zu besprechen gehabt hatte, waren in der Poststelle Gerede und Gelächter aufgekommen.


  „Wir kommen ja schon“, japste Stella.


  Es war gar nicht so leicht, mit Titus mitzukommen, denn die prall gefüllten Posttaschen zerrten bei jedem Schritt schwer an Stellas und Sturmwinds Hälsen. Endlich waren sie beim Turm des Sonnenhauses angekommen, wo sie mit dem Austeilen der Post beginnen wollten. Jedem Schüler wurde die Post in die Box gebracht.


  Im Stall der Erstklässler trafen sie ein paar Schülerinnen in ihren Boxen an, die scheinbar gerade keinen Unterricht hatten. Außer der zierlichen Donna kannte Stella keine von ihnen. Sturmwind und sie fischten die letzten Briefe und Päckchen aus ihren Posttaschen und reichten sie Titus, der sie an die aufgeregt tuschelnden und kichernden Mädchen weitergab.


  „Passt gut auf, ihr beiden“, forderte der Postelf Sturmwind und Stella auf. „Ab morgen müsst ihr alleine die Post austeilen.“
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  „Natürlich, Titus“, erwiderte Sturmwind und Stella nickte bestätigend.


  Verstohlen sah Stella sich im Stall der Erstklässlerinnen um. Irgendwie fühlte sich das merkwürdig an, denn das erste Schuljahr an der Einhornschule hatte sie verpasst. Ihre Eltern, Silberwind und Aurelia, waren berühmte Schauspieler und hatten ihre Tochter ein Jahr lang mit auf Reisen durch Arkadia genommen, wo sie von Privatlehrern unterrichtet worden war. Erst in diesem Schuljahr war Stella neu dazugekommen. Aber da sie Saphira schon von klein auf kannte, hatte sie schnell Anschluss gefunden.


  Stella bemerkte, dass ein schüchtern wirkendes Mädchen ein wenig abseits stand und sie hoffnungsvoll ansah.


  „So, das war der letzte Brief für das Sonnenhaus“, meinte Titus schließlich. „Jetzt gehen wir zurück in die Poststelle.“


  Enttäuscht ließ das Mädchen den Kopf sinken und Stella meinte, sogar ein leises Schniefen von ihr vernommen zu haben. Auf dem Weg nach draußen blieb sie bei der Schülerin stehen und stupste sie aufmunternd an. Gerade wollte sie etwas Tröstendes sagen, da mahnte Titus sie schon wieder zur Eile. Stella warf der Kleinen einen entschuldigenden Blick zu und trabte dann schnell hinter Sturmwind und dem Postelfen her.
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  „Pippa, Violetta! Wo kommen denn plötzlich all die vielen Türen her?“, rief Wolke aufgeregt.


  Als Violetta etwas von einer Pause und einer Tasse Tee gesagt hatte, hatten Saphira und sie angenommen, die beiden Hauselfen würden sie mit in die große Küche nehmen. Doch jetzt führten sie sie durch die langen Gänge der Einhornschule, in deren Wänden es auf einmal viel mehr Türen gab als sonst.


  „Ja, genau. Und wohin gehen wir überhaupt?“, wollte Saphira wissen.


  „Wir sind auf dem Weg zum Wirtschaftsraum der Hauselfen“, erklärte Pippa.


  „Und die Türen sind immer da, nur könnt ihr Einhörner sie normalerweise nicht sehen“, fügte Violetta hinzu. „Sie führen in unser Elfenland.“


  „Was? Davon habe ich ja noch nie etwas gehört“, meinte Wolke. „Ich dachte immer, ihr Elfen lebt auch hier mit uns in der Einhornschule.“


  „Das tun wir auch“, erwiderte Pippa. „Aber wir haben eben unsere eigenen, verborgenen Rückzugsorte, zu denen nur wir Zutritt haben.“


  „Aber warum das denn? Mögt ihr uns Einhörner nicht?“, fragte Saphira bestürzt.


  „Aber nein, wir habe euch sogar sehr gerne. Doch es ist für uns ganz wichtig, dass wir auch nach unseren eigenen Regeln und Bräuchen leben können“, erklärte Violetta.


  „Ja, alle magischen Wesen in Arkadia haben ihre eigene Welt, aber hier im Land der Einhörner kommen wir alle zusammen“, bestätigte Pippa.


  „Ach so“, meinte Saphira. „Das wusste ich gar nicht.“


  Die beiden jungen Hauselfen waren vor einer der Türen, die Wolke und Saphira noch nie zuvor gesehen hatten, stehen geblieben und Violetta hatte ihren Zauberstab hervorgeholt. Mit einem lässigen Schwung aus dem Handgelenk öffnete sie die Tür und schwebte in den Gang, der sich dahinter verbarg.


  „Passt auf eure Köpfe auf“, rief Pippa und flog ebenfalls hinein.


  Der Geheimgang schien sich endlos zu winden, doch plötzlich standen Wolke und Saphira in einer großen, aber gemütlichen Wohnküche, in der ein buntes Treiben herrschte. Unzählige Elfen wuselten herum oder saßen an einem riesigen Tisch, tranken etwas aus lustig aussehenden Tassen, aßen Kuchen oder Kekse und redeten munter durcheinander. In der Mitte Raumes befand sich ein mächtiger Herd, auf dem ein Kessel fröhlich vor sich hin blubberte, und an einer der Wände stand ein großes Spülbecken. Jede Menge Teller, Töpfe und Tassen türmten sich daneben auf. Plötzlich hüpfte ein Teller anmutig von ganz oben auf dem Geschirrberg in das Spülbecken. Nur einen Wimpernschlag später tauchte eine große Bürste hinterher und begann, den Teller so fest zu schrubben, dass bunte Seifenblasen links und rechts aufstiegen. Staunend betrachteten die beiden Einhornmädchen das Geschehen.


  „Wow“, flüsterten Wolke und Saphira wie aus einem Mund.


  „Möchtet ihr auch einen Mondblumenblütentee?“, fragte Pippa die beiden.


  „Tee? Was ist das denn?“, wollte Saphira wissen.
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  „Ein wunderbares warmes Getränk“, erklärte die kleine Elfe. „Das müsst ihr versuchen.“ Kaum hatte Pippa das gesagt, hatte sie auch schon zwei silberne Eimer für die beiden Einhornmädchen herbeigezaubert, in denen eine dampfende, zart lilafarbene Flüssigkeit war.


  Violetta hatte dieselbe Flüssigkeit in zwei zierliche Tassen gegossen und reichte eine davon ihrer Freundin.


  „Und kostet unbedingt auch von dem Kuchen“, riet sie Wolke und Saphira.


  Wolke warf einen Blick in die Richtung, in die die Elfe gerade gedeutet hatte. Auf einer Anrichte standen große Platten voll mit Kuchen, Muffins mit bunt glitzerndem Zuckerguss und verlockend aussehenden Keksen. Doch zuerst musste sie von diesem Tee probieren, beschloss Wolke, steckte die Nase vorsichtig in einen der Eimer und nahm einen Schluck. Hmmmm, der Mondblumenblütentee war schön warm im Bauch und schmeckte herrlich süß, ein bisschen nach Vanille, fand sie.


  „Lecker“, schmatzte Wolke, und auch Saphira schlürfte genüsslich aus ihrem Eimer.


  „Kommt, holen wir uns etwas Kuchen und setzen uns zu den anderen“, schlug Violetta ihnen vor.


  „Darauf habe ich mich schon den ganzen Morgen gefreut“, meinte Pippa und rieb sich erwartungsvoll den Bauch.


  Die beiden jungen Elfen luden vier Teller voll mit allerlei Köstlichkeiten und bedeuteten Sapira und Wolke, ihnen an den Tisch zu folgen. Dort wurden sie mit lautem Hallo begrüßt.


  „Und, wie gefällt es euch bislang bei uns?“, wollte eine Elfe wissen, die sich als Tulipa Tausendschön vorgestellt hatte.


  „Es ist einfach fantastisch hier“, schwärmte Saphira. „Ich hatte gar nicht damit gerechnet, dass ihr in einer ganz eigenen Welt lebt.“


  „Ja, kaum zu glauben, dass wir immer noch in der Einhornschule sind“, fügte Wolke hinzu.


  Die beiden Einhornmädchen konnten sich kaum sattsehen an dem bunten Treiben.


  Alles hier schien wie von Geisterhand zu funktionieren: Die Spülbürste, die den Abwasch erledigte; der große Löffel, der den Pudding auf dem Herd unermüdlich umrührte, und das Gemüse, das sich wie von selbst putzte. Trotzdem musste es eine Menge Arbeit für die Hauselfen sein, sowohl in der Schule für Ordnung zu sorgen als auch hier in ihrer Welt alles in Schuss zu halten.


  „Ich wünschte, Stella, Mondstrahl und Sturmwind könnten das auch sehen“, seufzte Saphira.


  „Die würden Augen machen …“


  Die Pause bei den Elfen war sehr lustig und verging viel zu schnell. Als nächstes sollten die vier den Gemeinschaftsraum des Regenbogenhauses aufräumen. Wolke traf fast der Schlag, als sie sah, wie unordentlich sie den Raum am Abend zuvor hinterlassen hatten. Das hätte sie nicht gedacht!


  Von nun an werde ich abends immer alle meine Sachen wieder aufräumen, bevor ich zu Bett gehe, nahm sie sich fest vor.


  „Und, wie war euer Tag bei den Elfen so?“, wollte Saphira beim Abendessen von ihren Freunden wissen.


  „Anstrengend“, gähnte Sturmwind. „Titus hat uns echt auf Trab gehalten, nicht wahr, Stella?“


  „Ja, das stimmt“, seufzte die. „Aber am Nachmittag, als Titus noch einmal zum Trihorn musste, war es eigentlich sehr nett mit Leona und Cosmo in der Poststelle.“


  „Ich hätte nie gedacht, dass es so kompliziert ist, die Post zu sortieren. Hoffentlich kann ich mir das alles bis morgen merken.“


  „Bei uns war es ganz toll!“, platzte Wolke schließlich heraus.


  Sie konnte es einfach nicht länger für sich behalten, was sie mit Violetta und Pippa alles erlebt hatten. Abwechselnd berichteten Saphira und sie von ihrem Tag und vor allem von der lustigen Pause in der Elfenküche.


  „Vielleicht können wir morgen Cosmo und Leona auch mal fragen, ob sie uns mit in die Elfenwelt nehmen“, schlug Stella Sturmwind begeistert vor.
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  „Au ja, das machen wir. Aber besser nur, wenn Titus nicht dabei ist.“


  „Hey, Mondstrahl, was ist denn mit dir los?“, wandte sich Saphira an ihren Freund. Ihr war aufgefallen, dass er das ganze Essen über noch keinen Ton gesagt und sein Futter nicht angerührt hatte.


  „Ach, nichts …“, brummte der ausweichend.


  „Wie war es in der Küche? Sind die Elfen dort genauso nett wie die Hauselfen?“, fragte Wolke.


  „Ja, ja …“, erwiderte ihr Freund gedankenverloren.


  „Warum bist du denn so mies gelaunt? Durftest du gar nicht von dem leckeren Essen kosten?“, meinte Sturmwind scherzhaft. So schlecht aufgelegt wie heute hatte er Mondstrahl selten erlebt. Aufmunternd stupste er seinen besten Freund an.


  „Doch, schon. Es war nur sehr anstrengend und besonders aufregend war es auch nicht“, murmelte Mondstrahl. „Ich bin einfach nur müde.“


  Mit diesen Worten verließ Mondstrahl den Tisch auf der Mondscheinwiese und trottete in Richtung ihres Wolkenstalls davon. Eigentlich war er gar nicht so müde, aber er hatte einfach keine Lust, davon zu erzählen, dass er sich ziemlich ungeschickt angestellt hatte und von der obersten Küchenelfe ausgeschimpft worden war. Bestimmt würden die anderen ihn nur auslachen, wenn sie davon erfuhren. Also flog er in seine Box hinauf, machte es sich in seinem Wolkenbett gemütlich und tat so, als schliefe er schon tief und fest, als er die anderen kommen hörte.
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  Am nächsten Tag überließen es die Postelfen tatsächlich den Einhornschülern, die Post alleine auszutragen. Sie selbst wollten sich schon am Vormittag daran machen, die vielen Briefe, die die Schüler verschickten, zu sortieren. Jedes Jahr wenn die großen Ferien bevorstanden, schrieben die Schüler der Einhornschule besonders viel: Sie trafen mit Freunden Verabredungen oder berichteten ihren Eltern und Verwandten von ihren schulischen Erfolgen. Wenn sie mit dem Verteilen der Briefe und Päckchen fertig waren, sollten die Einhornschüler lernen, wie man die abgegebenen Briefe verschickte.


  Auch wenn der oberste Postelf sie mal wieder ermahnt hatte, die Post zügig zu verteilen und dann auf direktem Weg wieder in die Poststelle zurückzukommen, ließen sich Stella und Sturmwind heute etwas mehr Zeit. Außerdem kannten sie ja gar nicht alle Schülerinnen und Schüler und mussten sich teilweise durchfragen. Das war eine sehr gute Ausrede.


  „Eigentlich macht es sogar richtig Spaß, die Post zu verteilen, findest du nicht?“, meinte Sturmwind.


  „Stimmt. Vor allem, wenn man die Briefe selbst übergibt und sehen kann, wie sich der Empfänger darüber freut.“


  „Aber am schönsten ist es, wenn die Posttasche endlich leer ist und einem nicht mehr so schwer um den Hals hängt“, seufzte Sturmwind.


  „Wir haben es ja gleich geschafft. Nur noch die Post für die Erstklässler, dann sind wir fertig“, tröstete Stella ihn.


  Diesmal war der Stall der Erstklässler des Sonnenhauses leer, und Stella und Sturmwind legten die Post in den einzelnen Boxen ab. Sie hatten sich gerade schon wieder umgedreht, um den Stall zu verlassen, da hörten sie aus einer Box ein Geräusch.


  „Was war das?“, flüsterte Stella.


  „Keine Ahnung. Lass uns mal nachschauen“, wisperte Sturmwind zurück.


  Leise schlichen sich die beiden an die Box heran und lugten vorsichtig über die untere Türhälfte.


  „Ach, du bist es“, seufzte Stella erleichtert.


  In der Box lag das Einhornmädchen, das Stella am Tag zuvor schon aufgefallen war.


  „Hallo“, piepste die Kleine.


  „Hi. Ich bin Sturmwind, das ist meine Freundin Stella. Und wie heißt du?“


  „Mirabella.“ Erwartungsvoll schaute sie auf die Posttaschen, die Stella und Sturmwind um die Hälse trugen. „Habt ihr heute Post für mich?“


  Stella steckte die Nase in die Tasche und tat so, als würde sie nach einem Brief suchen. Eigentlich wusste sie, dass die Tasche leer war, aber sie wollte nicht gleich Nein sagen. Irgendwie hatte sie das Gefühl, die Kleine wartete dringend auf einen Brief.


  „Tut mir leid“, meinte Stella dann und schüttelte bedauernd den Kopf. Sie bemerkte, wie Tränen in Mirabellas Augen aufstiegen, und warf Sturmwind einen eindringlichen Blick zu.


  „Erwartest du denn einen Brief?“, fragte der.


  Mirabella nickte nur, denn sie kämpfte noch immer mit den Tränen. Stella trat in ihre Box und stupste das Mädchen behutsam an.


  „Was ist denn los?“, fragte sie besorgt.


  „Ach, es ist ganz schrecklich“, schniefte Mirabella. „Alle anderen bekommen jeden Tag viele Briefe und Pakete, nur ich nicht.“


  „Aber warum das denn?“, hakte Sturmwind entsetzt nach.


  „Außer meiner alten Großmutter habe ich keine Verwandten mehr, und Oma kann nicht mehr besonders gut sehen. Deswegen fällt es ihr auch schwer, Briefe zu schreiben. Darum hatte ich auf eine Anzeige geantwortet, in der ein Mädchen eine Brieffreundin sucht. Das ist jetzt schon fast drei Wochen her, aber sie hat mir noch nicht geantwortet. Bestimmt kann sie mich nicht leiden.“


  „Aber nein, das darfst du nicht denken“, versuchte Stella sie aufzumuntern. „Wahrscheinlich haben sich nur sehr viele auf die Anzeige gemeldet und das Mädchen konnte noch nicht alle Briefe beantworten.“


  „Das glaube ich nicht. Das Schuljahr ist auch schon fast vorbei und ich habe hier in der Schule noch keine richtige Freundin gefunden. Niemand mag mich.“ Die ganze Zeit hatte Mirabella sich bemüht, nicht zu weinen, doch nun kullerten ein paar dicke Tränen ihre Wangen herunter.


  „Also, ich finde dich schon nett“, meinte Sturmwind unbeholfen. Er konnte einfach niemanden weinen sehen, er fühlte sich dann immer ganz hilflos.


  „Ich auch“, bestätigte Stella.


  „Wollen wir heute vielleicht zusammen spielen?“, schlug Mirabella begeistert vor.


  „Tut mir leid, aber wir müssen jetzt wieder zurück in die Poststelle“, meinte Sturmwind zerknirscht. „Diese Woche helfen wir den Elfen dort aus und sie warten bestimmt schon auf uns.“
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  „Ja, und wenn wir nicht rechtzeitig zurück sind, schimpft der oberste Postelf mit uns. Er ist furchtbar streng.“


  „Ach so …“, seufzte Mirabella.


  „Sei nicht so traurig. Morgen ist bestimmt ein Brief für dich dabei“, sagte Stella.


  „Hmmm.“


  „Bis morgen dann!“, rief Sturmwind betont fröhlich.


  Schweren Herzens trabte Stella hinter ihrem Freund die Stallgasse entlang. An der Tür drehte sie sich noch mal zu Mirabella um. Sie hatte traurig den Kopf hängen lassen und wirkte sehr unglücklich. Die Erstklässlerin tat ihr schrecklich leid.


  Nur zu gut konnte Stella sich noch an ihre ersten Wochen hier in der Einhornschule erinnern: Ihre Eltern waren damals furchtbar beschäftigt gewesen und hatten nur ganz selten geschrieben. Stella hatte sich schrecklich einsam gefühlt, aber um das nicht zu zeigen, war sie sehr hochmütig gewesen. Sogar ihre älteste Freundin Saphira hatte sie schlimm vor den Kopf gestoßen, aber zum Glück hatten Wolke, Sturmwind, Mondstrahl und Saphira ihr doch noch eine Chance gegeben. Heute konnte sie sich gar nicht mehr vorstellen, dass die vier einmal nicht ihre besten Freunde gewesen waren.


  Wenn ich doch nur irgendetwas tun könnte, um Mirabella zu helfen, dachte sie.


  Nachdenklich galoppierte Stella hinter Sturmwind her zur Poststelle.


  Den ganzen Nachmittag hatte Stella an nichts anderes mehr denken können, was ihr den ein oder anderen Tadel von Titus eingebracht hatte. Auch jetzt beim Abendessen hörte sie ihren Freunden nur mit einem Ohr zu.


  „Stella?“, riss Wolkes Stimme sie aus ihren Gedanken.


  „Äh … was?“


  „Ob du noch mit an den Strand kommst, hat Wolke dich jetzt schon zwei Mal gefragt“, schalt Saphira sie.


  „Oh, äh … ja, gern. Ein kleiner Spaziergang ist jetzt genau das Richtige“, erwiderte Stella. Mondstrahl und Sturmwind waren scheinbar schon gegangen. Sturmwind hatte ihr vorhin irgendetwas von einem Spiel auf der Flugheide erzählt.


  Wolke schüttelte den Kopf. „Was ist denn los mit dir? Hattest du heute Ärger in der Poststelle?“


  „Nein, nein, keine Sorge.“


  „Aber irgendwas ist doch“, bohrte Saphira nach.


  „Das erzähle ich euch unterwegs.“


  Die drei Mädchen galoppierten auf der Mondscheinwiese an, stießen sich dann kräftig ab und preschten in den rosa-orange gestreiften Abendhimmel.


  „Das ist ja schrecklich!“, rief Saphira, als die drei Freundinnen im weichen, noch angenehm warmen Sand der Mondscheinbucht landeten.


  „Wir müssen unbedingt etwas tun, um diese Mirabella etwas aufzuheitern“, sagte Wolke bestimmt.


  „Ja, nur was? Ich habe mir schon den ganzen Tag den Kopf darüber zerbrochen“, seufzte Stella.


  „Ich hab’s!“, jubelte Wolke, nachdem sie eine Weile am Strand entlanggelaufen waren. „Wir schreiben Mirabella einen Brief und tun so, als ob wir das Mädchen mit der Anzeige wären.“


  „Na, klar! Das wird sie bestimmt aufheitern!“, rief Saphira.


  „Warum bin ich da nicht selbst drauf gekommen?“, stöhnte Stella.


  „Aber wie sollen wir das anstellen? Wir wissen doch noch nicht mal, wie das Mädchen heißt oder was Mirabella ihr geschrieben hat“, fiel Saphira plötzlich ein.


  „Hmmmm …“, machte Stella. „Aber vielleicht könnt ihr euch gleich in der ersten Stunde unter einem Vorwand in Mirabellas Box schleichen und nach der Anzeige suchen. Dann sind bestimmt auch die Erstklässler im Unterricht.“


  „Aber wir können doch nicht einfach so ihre Box durchstöbern, oder?“, wandte Wolke ein.


  „Nein, das geht wirklich nicht …“, stimmte Saphira ihr zu.


  „Eine andere Möglichkeit gibt es nicht.“ Stella sah ihre Freundinnen flehentlich an. „Ach, bitte! Ich würde es ja selbst machen, aber ich muss morgen früh beim Postsortieren helfen, da kann ich mich auf keinen Fall verdrücken.“


  Unsicher schaute Wolke Saphira an. Als die kaum sichtbar nickte, gab auch Wolke nach.


  „Ihr seid echt die Besten!“, jubelte Stella.
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  „Die Luft ist rein“, raunte Wolke Saphira zu. Vorsichtshalber lugte sie noch einmal um die Ecke, bevor sie so leise wie möglich auf den Wolkenturm des Sonnenhauses zuschlichen und hineinschlüpften.


  Erleichtert schnauften die beiden Einhornmädchen durch: Es war ihnen tatsächlich gelungen, sich in Mirabellas Box zu stehlen, ohne dabei erwischt zu werden. Pippa und Violetta hatten sie erzählt, sie wollten einer Freundin zum Geburtstag eine Überraschung bereiten und ein Geschenk in ihrer Box verstecken, und die beiden Elfen gebeten, sie für ein paar Minuten zu entschuldigen. Begeistert von der Idee hatten Violetta und Pippa sofort zugestimmt. Ein bisschen unwohl fühlte sich Wolke doch, dass sie die zwei angelogen hatten, aber es war schließlich für einen guten Zweck. Und dass sie die Box einer Schülerin, die sie gar nicht kannten, durchsuchen wollten, banden sie besser niemandem auf die Nase.


  „Hm, wo könnte sie die Anzeige wohl aufbewahren?“, überlegte Saphira laut.


  „Am besten schauen wir erst mal in ihrem Schreibpult nach“, meinte Wolke und blätterte in einigen Papieren herum, die oben auf dem Pult lagen. Vergebens!


  „Warte, ich halte die Tischplatte hoch und du schaust im Fach darunter nach, ob du die Anzeige dort findest“, schlug Saphira vor und richtete ihr Horn bereits auf die eine Ecke des Pults.


  „Ist gut“, flüsterte Wolke. „Aber pass auf, dass nichts herunterfällt. Mirabella darf auf keinen Fall merken, dass jemand in ihrer Box war.“


  Saphira nickte und konzentrierte sich ganz auf ihren Zauber. Langsam öffnete sich das Fach unter dem Schreibpult und Wolke konnte einen Blick hineinwerfen. Tatsächlich lagen etliche Bücher, Pergamentrollen und einige alte Ausgaben der Schülerzeitung darin. Wolke steckte ihr Maul in das Fach und stöberte ein wenig herum. Eigentlich hatte sie gehofft, die Zeitung, in der die Anzeige erschienen war, zu finden – vergebens.


  „Hier ist nichts“, stellte Wolke enttäuscht fest. „Vielleicht hat sie die Anzeige bereits weggeworfen?“


  „Das glaube ich nicht. Wenn ich wie sie so dringend auf eine Antwort warten würde, würde ich auch die Anzeige aufheben. Aber wo?“, überlegte Saphira.


  Außer dem Schreibpult gab es eigentlich kaum Möglichkeiten, etwas aufzubewahren. Unschlüssig sah Wolke sich um und trat dann neugierig an das Regal neben Mirabellas Bett. Sie hatte ein Bild entdeckt, das sie sich gern näher anschauen wollte. Darauf war ein niedliches kleines Einhornmädchen sowie eine schon sehr alt wirkende Einhorndame mit lichtgrauem Fell.


  Das müssen Mirabella und ihre Großmutter sein, schoss es Wolke durch den Kopf.


  „Sieh nur“, sagte sie zu Saphira und drehte sich zu ihrer Freundin um, damit die das Bild auch anschauen konnte. Dabei stieß Wolke mit dem Maul aus Versehen gegen ein paar Bücher, die auch in dem Regal standen. Die Bände kippten um, und das letzte Buch fiel polternd auf den Boden.


  „Pass doch auf, Wolke“, wisperte Saphira und schaute sich erschrocken um. Hoffentlich hatte niemand den Lärm gehört! Angestrengt lauschten die beiden Freundinnen, ob sich jemand dem Erstklässlerstall näherte.
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  „Puh, das ist gerade noch mal gut gegangen“, schnaubte Wolke nach einigen Sekunden. „Hilfst du mir, die Bücher wieder aufzuräumen?“


  Saphira nickte, trat auch an das Regal heran und begann, die umgekippten Bände wieder aufzustellen, während sich Wolke nach dem heruntergefallenen Buch bückte. Es hatte sich beim Herabstürzen geöffnet und lag nun aufgeschlagen am Boden. Ein Zettel steckte zwischen den Seiten. Wolke wollte es schon wieder zuklappen, da erhaschte sie ein paar Worte, die auf dem Stück Papier standen.


  „Brieffreundin gesucht …“, las sie laut vor. „Saphira, das ist die Anzeige! Mirabella hat sie ausgeschnitten und als Lesezeichen verwendet.“


  „Klasse, du hast sie gefunden!“, jubelte ihre Freundin und versuchte, dabei so leise wie möglich zu sein.


  Wolke schnappte sich eine Rolle Pergament vom Pult, riss einen Streifen davon ab und machte sich daran, ihn zu beschreiben.


  „Beeil dich ein bisschen“, drängte Saphira sie. „Bestimmt wundern sich Pippa und Violetta schon, wo wir bleiben, und wir müssen den Zettel ja auch noch hinauf in unseren Stall bringen.“


  „Schon fertig.“


  Schnell stellten die beiden Freundinnen das Buch wieder zurück an seinen Platz und schlichen sich dann zum Ausgang des Sonnenhauses.


  Als sich die Freunde zum Mittagessen auf der Mondscheinwiese wiedertrafen, schaute Stella Wolke und Saphira fragend an. Kaum sichtbar nickten die beiden, aber Wolke bedeutete Stella, sich vor Sturmwind und Mondstrahl nichts anmerken zu lassen.


  Keines der drei Einhornmädchen hatte die Geduld, in Ruhe sein Mittagessen zu verspeisen. Aufgeregt zappelten sie herum.


  „Was ist nur heute mit euch los?“, wunderte sich Sturmwind, der es ganz und gar nicht leiden konnte, wenn jemand beim Essen Hektik verbreitete.


  „Ach, nichts Besonderes“, versuchte Saphira ihn zu beschwichtigen.


  „Wir müssen nur schnell noch was erledigen“, meinte Stella.


  „Und was?“, wollte Mondstrahl wissen.


  „Erzählen wir euch später!“, rief Wolke ihm über die Schulter zu.


  Kopfschüttelnd sahen Sturmwind und Mondstrahl ihnen nach und steckten ihre Nasen dann in die Futtereimer der drei Mädchen, die nicht viel von ihrem Haferbrei mit Äpfeln und Zimt gegessen hatten.


  „Lasst sehen!“, wisperte Stella.


  Die drei Freundinnen hatten sich in Wolkes Box gedrängt, und Wolke kramte den Zettel mit der Abschrift der Anzeige hervor.


  [image: Brieffreundin gesucht! Siebenjähriges Einhornmädchen aus dem Osten Arkadias sucht nette Brieffreundinnen im ganzen Land. Meine Hobbies sind Wetterzaubern, Lesen, Schreiben, Singen und Geschichte. Wenn du zwischen sieben und neun Jahren alt bist und dich für ähnliche Dinge interessierst, dann schreibe mir! Jeder Brief wird beantwortet. Viele Grüße Cara]


  „Pffffft! Von wegen, jeder Brief wird beantwortet“, ereiferte sich Stella. „Und warum hat sie Mirabella dann noch nicht zurückgeschrieben?“


  „Vielleicht hat sie wirklich so viele Zuschriften bekommen, dass sie nur noch nicht dazu gekommen ist“, vermutete Saphira.


  „Das glaube ich nicht. Es ist ja schon ein paar Wochen her, dass diese Cara die Anzeige aufgegeben hat“, erwiderte Wolke.


  „Los, kommt, wir müssen uns beeilen “, beendete Stella die Diskussion.


  Sie hatte sich schon ein Stück Pergament von Wolkes Schreibpult geholt und es ausgebreitet.


  „Liebe Mirabella“, murmelte Stella, und durch einen Schreibzauber erschienen die Worte nur einen Wimpernschlag später in leuchtend blauer Tinte auf dem Papier.


  „Vielen Dank für deinen Brief“, diktierte Saphira. „Ich habe mich wirklich sehr darüber gefreut, dass du meine Brieffreundin sein möchtest. Bitte entschuldige, dass ich erst jetzt dazu komme, dir zu schreiben …“


  Die drei beeilten sich, ihren Brief noch in der Mittagspause fertig zu bekommen. Stella wollte ihn dann in der Nachmittagspause zu Mirabella bringen. Damit es nicht so komisch aussah, wenn sie nur einen einzigen Brief dabeihatte, wollte sie behaupten, der sei gerade als Eilzustellung gekommen.


  Bevor sie das Papier falteten und in den Umschlag steckten, ließ Wolke noch einen Schauer aus pinkfarbenen Sternchen aus ihrem Horn über den Brief rieseln. Das sollte Glück bringen.


  Stella nahm den Umschlag an sich und gemeinsam verließen die Freundinnen den Wolkenstall.
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  „Warte mal kurz, ich bin gleich zurück“, meinte Stella am Nachmittag zu Sturmwind. Sie hatte Mirabella auf der Mondscheinwiese entdeckt, während Sturmwind und sie auf dem Weg zurück zur Poststelle waren. Gerade hatten sie die Post des Trihorns abgeholt, die heute noch verschickt werden sollte. Eilig trabte sie auf die Erstklässlerin zu.


  „Mirabella! Ich habe einen Brief für dich!“, rief Stella schon von Weitem.


  „Für mich?“


  „Ja, diese Eilzustellung ist gerade für dich gekommen.“


  „Eine Eilzustellung? Oje, hoffentlich ist meiner Großmutter nichts Schlimmes passiert“, jammerte Mirabella.


  „Nein, nein. Ich glaube, er kommt von deiner Brieffreundin“, versuchte Stella die Erstklässlerin zu beruhigen.


  „Echt?“ Ungeduldig riss Mirabella den Umschlag auf, faltete den Briefbogen auseinander und starrte ihn an. „Du hast recht, Stella! Er ist tatsächlich von Cara. Dann hat sie mich doch gern.“


  „Siehst du, ich hab’s dir doch gesagt …“


  Überglücklich strahlte Mirabella Stella an.


  „Danke!“, hauchte sie und zog sich hinter eine der mächtigen Zaubereichen zurück, um den Brief in Ruhe zu lesen.


  Als Stella sich umdrehte, stand Sturmwind hinter ihr und sah sie fragend an.


  „Was war das denn für eine Eilzustellung? Ich habe gar nicht mitbekommen, dass es heute eine gab“, wollte er wissen.


  „Ach so, ja … äh … die hat Leona mir gegeben, als du Cosmo geholfen hast, die Briefbündel für die Abholung hinzustellen“, erfand Stella schnell.


  „Und warum hast du mir nichts davon gesagt?“, fragte Sturmwind vorwurfsvoll.


  „Das habe ich wohl vor lauter Arbeit ganz vergessen. Tut mir leid, Sturmwind. Komm, wir müssen schnell zurück zur Poststelle.“ Mit diesen Worten galoppierte Stella los und preschte mit wehender Posttasche davon.


  Das kam Sturmwind sehr merkwürdig vor. Ob Stella ihm nicht die Wahrheit gesagt hatte? Seufzend stieß auch Sturmwind sich vom Boden ab, schließlich wollte er nicht von Titus getadelt werden, weil er getrödelt hatte.


  Erschöpft ließen sich die Freunde zum Abendessen auf der Mondscheinwiese nieder. In ihren Futtereimern dampfte köstlich duftender Getreidebrei und dazu gab es knackige Karotten und frischen Klee.


  Durstig steckte Wolke zunächst aber die Nase in das kristallklare Quellwasser, das neben ihrem Futtereimer für sie bereit stand.


  Am Nachmittag hatten Saphira und sie zusammen mit Pippa und Violetta damit begonnen, den Dachboden der Einhornschule aufzuräumen, und dabei so einiges entdeckt. Dort oben stand alles voll mit großen Truhen, in denen sehr alt aussehende Schriftrollen aufbewahrt wurden, eingestaubten Kulissen von früheren Schulaufführungen, altersschwachen Möbelstücken und allerlei magischem Krimskrams. In einer der Kisten hatten die vier sogar viele kleine Fläschchen mit verschiedenen Zaubertränken gefunden. Manche von ihnen waren schon so alt, dass sie nur noch einige pulverige Reste des Elixiers enthielten.


  Es war wieder ein sehr lustiger Tag gewesen und die vier hatten sehr viel geschwatzt und gelacht. Jetzt hatte Wolke vom vielen Reden und der dicken Staubschicht, die alles auf dem Speicher bedeckte, eine ganz trockene Kehle.


  „Tut das gut“, seufzte sie.


  „Und, wie war euer Nachmittag?“, wollte Saphira von ihren Freunden wissen.


  „Och, eigentlich gab es nichts Besonderes“, meinte Stella betont beiläufig, zwinkerte ihren Freundinnen aber trotzdem zu.


  „Aber das stimmt doch gar nicht“, protestierte Sturmwind. „Wir hatten eine Eilzustellung für eine Erstklässlerin.“


  „Ach so, das …“


  „Das klingt aber spannend. Hat sich die Schülerin denn über ihren Brief gefreut?“, wollte Wolke wissen.


  „Woher weißt du, dass es ein Brief war?“, fragte Sturmwind misstrauisch. Irgendwie benahmen sich Saphira, Wolke und Stella heute merkwürdig.


  „Na, das hast du doch gerade gesagt …“


  „Habe ich gar nicht“, erwiderte Sturmwind. „Ich habe nur von einer Eizustellung gesprochen. Und das könnte auch ein Paket sein.“


  Wolke sah ihren Freund erschrocken an.


  „Ach, Pakete kann man auch als Eilzustellung verschicken? Das wusste ich noch gar nicht …“, versuchte Saphira, ihrer Freundin aus der Patsche zu helfen.


  „Das weiß doch jedes Baby …“, murmelte Mondstrahl.


  „Genau“, pflichtete Sturmwind ihm bei und sah die drei Freundinnen durchdringend an. „Raus damit: Was ist hier los? Ihr drei benehmt euch schon den ganzen Tag so komisch …“


  „Also gut“, seufzte Wolke. „Aber ihr dürft niemandem sonst davon erzählen. Versprecht ihr das?“


  Mondstrahl und Sturmwind nickten und sahen sie erwartungsvoll an. Wolke streckte den Kopf über den Tisch zu ihren beiden Freunden hinüber und berichtete ihnen im Flüsterton von der unglücklichen Mirabella und dem Brief, den sie ihr geschrieben hatten, um sie aufzuheitern.


  [image: Bd17-Illu08.tif]


  „Das könnt ihr doch nicht machen!“, platzte Mondstrahl heraus, als Wolke geendet hatte.


  „Warum das denn?“, rief Stella.


  „Pscht!“, zischte Saphira entsetzt. „Nicht so laut! Die anderen schauen schon.“


  „Na ja, das ist doch Betrug!“


  „Aber wir wollten doch etwas Gutes tun …“.


  „Mirabella war wirklich sehr geknickt“, gab Sturmwind mitfühlend zu.


  „Mag sein, aber ihr könnt dem Mädchen unmöglich auf jeden Brief antworten. Und was ist, wenn sie ihre neue Freundin irgendwann mal treffen will?“


  „Mondstrahl hat recht. Und überlegt mal, wie traurig sie sein wird, wenn sie herausfindet, dass ihr sie angeschwindelt habt“, meinte Sturmwind.


  „Daran haben wir gar nicht gedacht“, seufzte Wolke.


  „Stimmt“, meinte Stella. „Wir wollten doch nur helfen …“


  „Auwei. Was machen wir denn jetzt?“, jammerte Saphira.


  „Ihr müsst Mirabella morgen sofort die Wahrheit sagen“, sagte Mondstrahl bestimmt. Sturmwind nickte nur, da er das Maul schon wieder in seinen Futtereimer gesteckt hatte.


  Unglücklich sahen die drei Freundinnen einander an.


  „Ich fürchte, du hast recht …“, seufzte Stella schließlich.


  „Hmmm, der Brei ist heute besonders lecker“, schmatzte Sturmwind.


  „Findest du?“, fragte Mondstrahl erfreut.


  „Stimmt, irgendwas ist anders heute“, pflichtete Wolke ihm bei.


  „Wie läuft’s eigentlich bei dir, Mondstrahl? Du hast uns noch gar nichts von deinen Aufgaben in der Küche erzählt“, stellte Saphira fest.


  „Ach, ich will euch ja nicht langweilen. Abwaschen, Tischdecken und Karottenschälen ist eben nicht besonders interessant“, antwortete Mondstrahl ausweichend.
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  „Hallo, Stella. Entschuldige, wenn ich dich beim Frühstück störe, aber darf ich dir diesen Brief mitgeben? Als Eilzustellung?“, fragte Mirabella am nächsten Morgen.


  Stella warf einen überraschten Blick auf den dicken Umschlag, den Mirabella auf dem Tisch vor ihr abgelegt hatte. Er war an Cara adressiert.


  „Oh“, meinte Stella. „Der ist aber dick.“ Sie wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte.


  „Ja, ich habe gestern den ganzen Abend daran gesessen und meiner Brieffreundin alles über mich geschrieben. Mirabellas Augen leuchteten.“


  Gespannt blickten Mondstrahl, Sturmwind, Wolke und Saphira Stella an. Am Abend zuvor hatten sie im Gemeinschaftsraum noch zusammen überlegt, wie sie Mirabella am schonendsten beibringen konnten, dass der Brief gar nicht von Cara war.


  „Also, was ist?“, hakte die Erstklässlerin nach.


  „Ich … äh … also … ja, gut …“, stammelte Stella.


  „Danke!“, rief Mirabella und trabte fröhlich davon.


  „Oh, nein“, seufzte Saphira.


  „Mist! Was machen wir denn jetzt?“, überlegte Wolke.


  „Warum hast du ihr denn nicht die Wahrheit gesagt?“, meinte Mondstrahl vorwurfsvoll.


  „Wie hätte ich das denn machen sollen? Du siehst doch, wie viel Mühe sie sich mit ihrer Antwort gegeben hat. Ich hab’s einfach nicht übers Herz gebracht“, verteidigte sich Stella.


  „Genau deshalb müsst ihr Mirabella schnellstens alles sagen“, drängte auch Sturmwind sie.


  „Aber vielleicht könnten wir ihr noch ein Mal –“, setzte Saphira an.


  „Nein, Sturmwind und Mondstrahl haben recht“, unterbrach Wolke sie mit einem Seufzen. „Wir müssen ihr alles beichten, und das am besten sofort.“


  Entschlossen schnappte sich Wolke Mirabellas Brief vom Tisch und bedeutete ihren Freundinnen, ihr zu folgen.


  „Viel Glück!“, riefen ihnen Sturmwind und Mondstrahl hinterher.


  Mirabella war mit ihrem Frühstück offenbar bereits fertig, denn auf der Mondscheinwiese konnten die Freundinnen sie nirgends entdecken. Hoffnungsvoll schauten Stella und Saphira einander an. Vielleicht konnten sie diese unangenehme Aufgabe doch noch ein bisschen hinauszögern … Doch Wolke war schon wieder davongetrabt, fest entschlossen, die Erstklässlerin noch vor der ersten Stunde zu finden.


  Beim Sprechenden Baum wurden die drei fündig. Mirabella stand alleine vor der mächtigen Zaubereiche und war in die neuesten Aushänge vertieft. Verwundert drehte sie sich um, als sie Hufgetrappel hinter sich hörte.


  „Mirabella, ich muss dir den Brief leider zurückgeben“, setzte Stella an.


  „Ja, aber warum denn? Darfst du außerhalb der Poststelle keine Sendungen annehmen?“, wollte Mirabella wissen.


  „Nein, das ist es nicht …“, druckste Saphira herum.


  Verständnislos sah Mirabella die drei älteren Schülerinnen an.


  Wolke atmete einmal tief durch.


  „Die Sache ist die … Der Brief, den Stella dir gestern gegeben hat, ist gar nicht von deiner Brieffreundin“, sagte Wolke.


  „Ja, aber … ich verstehe nicht.“


  „Also … wir haben dir geschrieben, nicht Cara“, fügte Stella hinzu.


  „Was? Wieso tut ihr so was? Und woher wusstet ihr, wie meine Brieffreundin heißt?“ Mirabella schaute sie entsetzt an.


  „Äh, na ja … wir waren in deiner Box und haben die Anzeige gesucht“, gab Saphira kleinlaut zu.


  „Ihr seid so gemein!“, schluchzte Mirabella auf. Dicke Tränen rannen über ihr Gesicht. Abrupt drehte sie sich um und galoppierte davon.


  Wolke, Saphira und Stella preschten hinter ihr her. Auf dem Wetterhügel hatten sie die Erstklässlerin endlich eingeholt. Dort oben stand sie mit gesenktem Kopf und weinte bitterlich.


  „Mirabella, es tut uns so leid …“, sagte Stella.


  „Geht weg! Ich will mit euch nichts mehr zu tun haben, ihr seid gemein.“
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  „Aber so hör mir doch zu …“, meinte Stella verzweifelt.


  „Nein! Ich hab gedacht, du bist wirklich nett, aber du hackst auch nur auf mir herum wie alle anderen. Niemand hier kann mich leiden!“, schluchzte Mirabella.


  „Das stimmt doch gar nicht!“, rief Stella. „Ich wollte dir eine Freude machen. Du hast mir so schrecklich leidgetan, weil du so lange schon keine Post mehr bekommen hast. Da habe ich gedacht, wenn wir dir schreiben, fühlst du dich besser.“


  „Tja, aber das tue ich nicht. Jetzt fühle ich mich sogar noch schlechter! Warum konntest du mich nicht einfach in Ruhe lassen?“


  „Weil du mich so sehr an mich selbst erinnert hast, als ich hier vor ein paar Monaten noch ganz neu war“, gab Stella zu. „Ich habe damals auch fast keine Briefe bekommen. Meine Eltern waren sehr beschäftigt und besonders viele Freunde hatte ich hier auch nicht.“


  Zweifelnd schaute Mirabella Stella an.


  „Du? Echt?“


  „Das stimmt“, bestätigte Wolke. Stella und Saphira nickten.


  „Aber deine Eltern sind so berühmt. Da musst du doch sehr beliebt sein“, meinte Mirabella.


  „Das hat doch damit nichts zu tun! Echte Freundschaft muss man sich verdienen, indem man sich immer kameradschaftlich verhält und nicht nur an sich selbst denkt.“


  „Genau“, stimmten Saphira und Wolke zu.


  „Das musste ich auch erst lernen, aber hier in der Einhornschule habe ich endlich die besten Freunde gefunden, die man sich nur wünschen kann“, erklärte Stella mit einem Blick auf Wolke und Saphira.


  „Hast du’s gut …“, murmelte Mirabella. „Ich hab hier noch gar nicht so recht Anschluss gefunden. “


  „Aber hast du denn deine Klassenkameradinnen noch nie gefragt, ob du mitspielen darfst? Oder sie zu deiner Geburtstagsfeier eingeladen?“, wollte Wolke wissen.


  Mirabella schüttelte den Kopf.


  „Ich hatte kurz nach Beginn des Schuljahres Geburtstag, da habe ich mich nicht getraut, jemanden anzusprechen. Und mich hat auch noch nie jemand eingeladen“, erklärte sie.


  „Dann solltest du das mal machen“, sagte Saphira sanft. „Auch wenn es schwer erscheint und du allen Mut zusammennehmen musst.“


  „Und wenn sie Nein sagen?“


  „Dann darfst du nicht aufgeben und musst noch einmal fragen oder dich an andere Mädchen wenden“, riet Stella ihr.


  „Sieh mal, da unten auf dem Zauberfeld. Ist das nicht deine Klasse?“


  Mirabella nickte.


  „Dann lass uns jetzt dort hingehen. Vielleicht kannst du dich ja gleich für heute Abend verabreden“, schlug Wolke vor.


  „Ist gut, ich werde es versuchen. Und vielen Dank“, sagte Mirabella.


  „Dann bist du also nicht mehr böse wegen des Briefs?“, fragte Stella.


  „Nein, vergeben und vergessen!“
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  „Stella, Sturmwind! Stellt euch nur vor: In dem Brief, den meine Großmutter mir geschickt hat, hat sie vorgeschlagen, dass wir in den Ferien eine Reise machen “, rief Mirabella aufgeregt.


  „Das ist ja toll!“, meinte Stella.


  „Bestimmt freust du dich schon sehr darauf, oder?“, fragte Sturmwind.


  „Ja, ich habe meine Oma wirklich vermisst. Aber ich freue mich auch auf die Geburtstagsfeier von Jolanda. Sie hat mich gestern Abend eingeladen, als wir zusammen Ball gespielt haben.“


  „Siehst du, die anderen werden dich schon mögen – du musst ihnen nur eine Chance geben, dich kennenzulernen“, meinte Stella.


  „Sturmwind! Stella! Was trödelt ihr hier so rum? Meint ihr, die Post verschickt sich von alleine?“, ertönte da die Stimme von Titus.


  Stella und Sturmwind verdrehten die Augen: Selbst am letzten Tag ihrer praktischen Woche musste der oberste Postelf sie noch herumscheuchen.


  „Wir kommen!“, rief Sturmwind. „Bis später, Mirabella.“


  „Ja, bis dann!“


  Nachdem der Oberelf an diesem Nachmittag das große Muschelhorn geblasen hatte, um das Ende des Unterrichts anzuzeigen, fanden sich Stella, Wolke, Sturmwind und Saphira auf der Mondscheinwiese ein.


  „Puh, geschafft“, seufzte Wolke und ließ sich im Schatten eines Baumes nieder.


  „Ja, endlich Wochenende“, stöhnte auch Sturmwind. Zum Abschluss der praktischen Woche hatte Titus sie noch einmal ordentlich herumgescheucht.


  „Aber es ist auch irgendwie schade, dass die Woche bei den Elfen schon vorbei ist, oder? Ich werde Pippa und Violetta vermissen“, meinte Saphira.


  „Also, Titus wird mir nicht gerade fehlen. Aber mit Leona und Cosmo hat die Arbeit eigentlich immer viel Spaß gemacht“, sagte Stella.


  „Huch! Was ist das denn?“, quiekte Wolke plötzlich erschrocken. Eine freundliche kleine Spinne ließ sich an ihrem Faden aus Wolkes Schopf hinab, in dem lauter Spinnweben hingen.


  „Oh, du hast dir wohl ein Andenken vom Dachbodenaufräumen mitgebracht“, prustete Saphira.


  Wolke senkte den Kopf und setzte die Spinne vorsichtig auf einem Grashalm ab.


  „Tut mir leid, dass ich dein Netz kaputt gemacht habe“, entschuldigte sie sich, doch die Spinne war schon hastig davongekrabbelt. Wolke schüttelte sich lachend die Spinnweben aus der Mähne.


  „Sagt mal, wo bleibt Mondstrahl denn?“, wollte Sturmwind plötzlich wissen. „Er wollte doch auch herkommen.“


  „Stimmt, das ist merkwürdig. Los, lasst uns ihn suchen gehen“, schlug Saphira vor.


  „Also, im Stall ist er nicht, auf der Flugheide auch nicht und von den Lehrern hat ihn auch niemand gesehen. Wo kann Mondstrahl nur stecken?“, grübelte Wolke.


  Die vier Freunde standen gemeinsam auf dem Versammlungsplatz und hielten nach ihm Ausschau.
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  „Vielleicht hat er etwas angestellt und musste zum Trihorn?“, überlegte Saphira.


  „Oder er ist mit seiner Arbeit noch nicht fertig und darf noch nicht gehen“, vermutete Stella.


  „Na klar, die Küche! Bestimmt ist er noch dort. Also los, schauen wir nach“, rief Wolke.


  „Mondstrahl?“, fragte Wolke, während sie vorsichtig den Kopf durch die Küchentür hereinsteckte und sich umsah. Ein bisschen mulmig war ihr schon zumute, denn eigentlich hatten die Einhornschüler nichts in der großen Küche zu suchen. Hoffentlich würde die oberste Küchenelfe sie nicht erwischen.


  „Und? Ist er da?“, raunte Stella.


  „Scheint nicht so“, flüsterte Wolke zurück. „Aber wo kann er dann sein?“


  Noch bevor einer der anderen etwas erwidern konnte, hörten sie ein metallisches Geräusch und dann leise Stimmen. Sie kamen aus einem Bereich der Küche, den Wolke von der Tür aus nicht sehen konnte. Entschlossen atmete sie einmal tief durch und trat dann in die Küche, um nachzusehen.


  „Bist du verrückt?“, wisperte Saphira hinter ihr her. „Was, wenn das die Küchenelfe ist? Dann bekommen wir großen Ärger.“


  Doch Wolke ließ sich nicht aufhalten. So leise wie möglich schlich sie sich heran und lugte vorsichtig um die Ecke.


  Was war das denn?


  Wolke konnte kaum glauben, was sie dort sah, und bedeutete ihren Freunden, sich ebenfalls anzuschleichen.


  Sturmwind war der Erste, der anfing, laut loszuprusten.


  „Mondstrahl!“, wieherte er. „Wie siehst du denn aus?“


  Erschrocken fuhr Mondstrahl herum. Er hatte eine Schürze um den Hals und trug eine große Kochmütze zwischen den Ohren und seinem goldenen Horn, genau wie Petunia, die neben ihm an einem großen Kessel stand, aus dem es dampfte und blubberte.


  „Was macht ihr denn hier?“, rief Petunia.


  „Wir … wir haben Mondstrahl gesucht. Wir waren mit ihm nach Schulschluss verabredet, und als er nicht gekommen ist, haben wir uns große Sorgen gemacht“, erklärte Wolke.
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  „Ja, wir dachten, ihm sei etwas zugestoßen“, fügte Stella schnell hinzu. Vielleicht würde es die strenge Elfe etwas milder stimmen, dass sie sich um Mondstrahl gesorgt hatten.


  „Oh, ist es denn tatsächlich schon so spät?“, fragte Mondstrahl.


  „Ja. Musst du noch lange nachsitzen?“, meinte Sturmwind.


  „Nachsitzen? Wer redet denn hier von nachsitzen?“, empörte sich die Elfe. „Mondstrahl ist ein äußerst talentierter Koch und wir probieren gerade ein neues Rezept aus, das er sich ausgedacht hat.“


  Ungläubig schauten sich die Freunde an.


  „Echt?“


  „Hmmmm“, machte Mondstrahl und sah verlegen zu Boden.


  „Wusstet ihr das denn gar nicht?“, fragte Petunia.


  „Nein“, gab Sturmwind zu. „Aber es riecht einfach köstlich hier.“ Er reckte seinen Hals dem Kessel entgegen und schnupperte genüsslich. Als er sich ihm nähern und den verführerisch duftenden Brei darin kosten wollte, hob Petunia drohend den Kochlöffel.


  „Nichts da! Hier wird nicht genascht!“, rief sie. „Ich glaube, wir sind für heute fertig. Du kannst jetzt mit deinen Freunden mitgehen, Mondstrahl. Aber denk dran, was du mir versprochen hast …“


  „Na klar, das vergesse ich schon nicht. Vielen Dank für alles, Petunia. Es hat mir großen Spaß gemacht“, sagte Mondstrahl.


  „Und, hast du uns nichts zu sagen?“, meinte Stella gespielt streng, als die Freunde den Gang entlangtrabten.


  „Tut mir leid, dass ich euch angeschwindelt habe“, gab Mondstrahl kleinlaut zurück. „Es war mir einfach ein bisschen unangenehm zuzugeben, dass mir das Kochen großen Spaß macht, nachdem ich es am Anfang so miesgemacht hatte.“


  „Schon gut. Der Anblick, wie du da in Schürze und Kochmütze im Kessel herumgerührt hast, macht das locker wieder wett“, neckte Wolke ihn und die anderen nickten heftig.


  „Dann seid ihr mir nicht böse?“


  „Nein, aber nur, wenn du uns jetzt alles erzählst“, forderte Saphira.


  „Also gut …“, begann Mondstrahl.
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  Die fünf Freunde waren gerade auf dem Weg zum Abendessen, als sie bemerkten, dass sich etliche ihrer Mitschüler auf dem Versammlungsplatz eingefunden hatten. Das Trihorn erklomm die große Bühne.


  „Sieht so aus, als wolle das Trihorn eine Ankündigung machen. Wir haben das Muschelhorn wohl überhört.“, stellte Mondstrahl fest. Neugierig traten auch sie vor die Bühne.


  „Guten Abend, liebe Zweitklässler. Ihr alle habt den Elfen diese Woche fleißig geholfen und viel gelernt. Alle Elfen waren sich einig, dass ihr euch eine Belohnung verdient habt. Deswegen haben sie eine Überraschung für euch vorbereitet. Bitte folgt jetzt dem Oberelfen und mir.“


  Der Oberelf schritt voran und führte die Zweitklässler zu einer großen Tür, die sie zuvor noch nie an dieser Stelle gesehen hatten. Sie würden also wieder in die Welt der Elfen eintauchen!


  „Immer alle in einer Reihe bleiben und nicht drängeln“, befahl der Oberelf, nachdem er die Tür geöffnet hatte.


  „Wohin dieser Gang uns wohl führen mag?“, flüsterte Wolke.


  „Hoffentlich in die Elfenküche, ich hab furchtbaren Hunger“, gab Sturmwind zurück.


  Es kam Wolke so vor, als würden sie den endlosen Windungen des Ganges schon ewig folgen, da tat sich plötzlich vor ihnen ein wundervoller Garten auf. Große Tische standen auf der Wiese verteilt, manche von ihnen mit eingelassenen Futtereimern, andere hübsch mit Tellern und Gläsern gedeckt. In der Mitte stand der riesige Kupferkessel, den die Freunde kurz zuvor noch in der Küche hatten stehen sehen. Wie war der nur so schnell hierhergekommen?


  Rings um die Wiese standen knorrige alte Bäume und Sträucher, in denen kleine Lichtlein flackerten. Die Elfen hatten sie mit Blumengirlanden und bunten Lampions geschmückt. Überall wuchsen fantastisch aussehende Blumen – manche hatten riesige Blüten und andere waren so winzig klein, dass man sie nur bemerkte, wenn dicke Hummeln sich auf ihnen niederließen und ihren Nektar tranken.


  „Seht euch das an!“, schwärmte Wolke.


  „Hier in der Elfenwelt ist es ja noch viel schöner, als ihr uns erzählt habt“, erwiderte Stella. Mondstrahl und Sturmwind nickten zustimmend.
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  „Ja, die Elfenküche war schon fantastisch, aber dieser Garten hier ist einfach unglaublich“, meinte Saphira.


  „Darf ich euch noch einmal um eure Aufmerksamkeit bitten!“, rief das Trihorn auf einmal. „Bevor wir alle gemeinsam die Köstlichkeiten aus der Elfenküche probieren wollen, wartet noch ein ganz besonderes Erlebnis auf uns.“ Mit dem Horn deutete das Trihorn auf einen Bereich des Gartens, der bisher im Dunkeln gelegen hatte. Durch einen Zauber erhellt, konnten die Einhornschüler jetzt sehen, dass sich dort ein Elfenorchester aufgestellt hatte. Neben dem Dirigenten stand eine zierliche Elfe in einem besonders festlichen Blütenkleid. Das Orchester begann zu spielen und die Sängerin stimmte ein wundervolles Lied an. Wie auf ein geheimes Zeichen hin erhoben sich die kleinen Lichter aus den Büschen und Bäumen und stiegen in die Dämmerung empor. Das waren ja …


  „Glühwürmchen“, hauchte Wolke.


  Begeistert sahen die Freunde zu, wie die Wiese und die Bäume ringsum im Dämmerlicht versanken und die Glühwürmchen sich zu ihrem berühmten Tanz versammelten. Wie eine große Sternschnuppe sausten sie zur Musik um die Köpfe der Einhörner und hinauf zu den Gipfeln der Bäume, um dort sofort wieder umzukehren und dicht über dem Erdboden dahinzuschwirren.


  Als das Konzert zu Ende war, tischte Petunia mit einem eleganten Schwung ihres Zauberstabs derartig viele Köstlichkeiten auf, dass sich die Tische ein wenig bogen. Am Rand der Wiese schenkten einige Elfen magischen Blütentaupunsch an einer Bude aus.
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  „Lasst es euch schmecken!“, rief Margerita gut gelaunt.


  Das ließen sich weder die Schüler noch die vielen Elfen zweimal sagen! Wild durcheinanderschwatzend suchten sie sich Plätze an den Tischen und machten sich über die Leckerbissen her.


  „Jetzt will ich aber auch mal deinen geheimnisvollen Brei kosten, Mondstrahl“, nuschelte Sturmwind mit vollem Maul.


  „Ja, genau“, stimmten die anderen ihm zu.


  Schnell holte sich jeder von ihnen eine Portion beim großen Kessel ab. Der warme Brei duftete absolut verführerisch.


  „Und was ist da jetzt drin?“, wollte Wolke wissen.


  „Dinkelsprossen, Rübenschnitzel, Sirup und eine Prise von meiner geheimen Gewürzmischung, abgerundet durch ein wenig frischen Klee obendrauf“, erklärte Mondstrahl fachmännisch.


  „Hmmmmm!“, machte Sturmwind schon, der Mondstrahls Erläuterungen gar nicht erst abgewartet hatte.


  „Oberlecker“, lobte Stella. Wolke und Saphira konnten nur zustimmend nicken, so beschäftigt waren sie, den Brei aus ihren Eimern zu lecken.


  Satt und zufrieden trabten die fünf Freunde viel später am Abend zu ihrem Stall. Unzählige Glühwürmchen schwirrten um sie herum und leuchteten ihnen den Weg. Nach dem Essen hatten die Elfen lustige Spiele veranstaltet, das Orchester hatte viele mitreißende Lieder gespielt, zu denen sie alle miteinander getanzt hatten, und der magische Blütentaupunsch hatte so sehr auf der Zunge geprickelt, dass einem fast hätte schwindlig werden können.
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  „Ich werde Pippa und Violetta echt vermissen“, sagte Wolke.


  Die beiden quirligen Elfenmädchen hatten den ganzen Abend mit den fünf Einhornfreunden verbracht und sie hatten sich alle toll amüsiert.


  „Ich auch“, erwiderte Saphira.


  „Wisst ihr, wovor mir am meisten graut?“, fragte Mondstrahl.


  „Am Montag wieder in den langweiligen Unterricht zu müssen?“


  „Genau.“


  „Aber noch schlimmer ist, dass bald wieder Ferien sind und wir uns sechs Wochen lang nicht sehen“, meinte Sturmwind.


  Da konnte ihm niemand widersprechen.


  Wenn wir doch alle immer zusammen sein könnten, überlegte Wolke und kuschelte sich in ihr weiches Bett. Aber vielleicht gab es ja eine Möglichkeit …
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  „Hallo, Wolke! Hier sind wir!“


  Aufgeregt drehte Wolke sich in die Richtung um, aus der sie Lucias Stimme gehört hatte. Tatsächlich, da standen sie alle: Fiona, Tamina, Lucia sowie die frechen Zwillinge Jasper und Casper!


  Wolke war sehr froh, dass ihre Austauschpartner sie in dem Getümmel so schnell entdeckt hatten. Sofort trabte sie mit Saphira, Stella, Mondstrahl und Sturmwind im Schlepptau zu ihren Freunden hinüber. Immer wieder mussten sie sich zwischen kleinen Grüppchen von Einhörnern hindurchdrängen, die sich mit großem Hallo begrüßten.


  „Da seid ihr ja endlich!“ – „Wie geht’s?“ – „Herzlich willkommen!“ – „Schön, euch endlich wiederzusehen!“, riefen alle durcheinander, während die Schüler von Burg Trollhöhe Wolke und ihre Freunde freudestrahlend begrüßten.


  Vor einiger Zeit waren die Zweit- und Drittklässler aus dem hohen Norden Arkadias schon bei ihnen zum Schüleraustausch gewesen, und jetzt fand der Gegenbesuch statt. Endlich hatten sie die weite Reise hinter sich gebracht und waren auf einer weiten, von hohen Berggipfeln umgebenen Ebene gelandet.


  Bereits aus der Luft hatten die Freunde gebannt beobachtet, wie sehr sich die Landschaft veränderte. Aus den grünen, sanften Hügeln, die ihre Schule umgaben, waren hohe Bergketten mit schroffen Gipfeln geworden, und die Wälder kamen ihnen viel größer und dichter vor als zu Hause. Hier und da hatten sie zudem glitzernde Bergseen entdeckt, die sehr tief und geheimnisvoll wirkten.


  Als sie dann auch noch durch eine besonders enge Schlucht fliegen mussten, war Wolke sogar ein bisschen mulmig geworden, denn man musste sehr darauf achten, nirgends anzustoßen. Doch nachdem sie auch diese schwierige Stelle gemeistert hatten, wurden sie mit einem sagenhaften Ausblick belohnt: Vor ihnen öffnete sich eine weite Hochebene, in deren Mitte sich etwas Mächtiges, Dunkelgraues abzeichnete – die Burg Trollhöhe.


  Als sie etwas näher an die Schule herangekommen waren, konnten sie auf der Wiese schon ihre Austauschpartner erkennen, die sich mit Flaggen und Fähnchen nach ihren Häusern aufgestellt hatten. Sie winkten ihren Freunden mit den Fähnchen begeistert zu, während diese eine Schleife flogen und zur Landung ansetzten. Sogar eine kleine Kapelle von Trollen hatte sich aufgestellt und spielte eine seltsame, aber fröhliche Melodie, um die Gäste willkommen zu heißen.


  „Das ist ja ein toller Empfang!“, stieß Wolke atemlos hervor. „Ich hab euch alle so vermisst!“


  „Wir euch auch!“, erwiderte Lucia und schmiegte die Wange glücklich an Wolkes Hals.


  „Los, kommt, lasst uns hinauf zur Burg gehen“, drängte Jasper.


  „Ja, genau, wir haben uns so viele tolle Unternehmungen für euch ausgedacht – das schaffen wir alles gar nicht, wenn wir hier noch lange rumstehen“, fügte sein Zwillingsbruder Casper hinzu.


  „Jetzt lass sie doch erst mal ankommen …“, meinte Tamina und verdrehte gespielt vorwurfsvoll die Augen.


  Lachend und schwatzend machte sich die Gruppe auf den Weg, der von Minute zu Minute steiler zu werden schien.


  „Ich … brauch … ne … Pause“, japste Wolke nach einer Weile und blieb unvermittelt stehen. Erst als sie sich jetzt umsah, bemerkte sie, dass die Burg auf einem riesigen, steil aufragenden Felsen gebaut war, der genau dieselbe Farbe hatte wie die Burg selbst. Wolke reckte den Kopf nach oben und kniff die Augen zusammen, um besser erkennen zu können, wo der Fels endete und das Gebäude begann. Aber sie konnte es beim besten Willen nicht sagen. Für einen Augenblick hatte sie sogar das Gefühl, die Burg sei aus dem Fels gehauen anstatt auf ihn gebaut. Aber das konnte nicht sein, oder? Ungläubig schüttelte sie den Kopf.


  „Wie weit ist es denn noch?“, keuchte Saphira neben ihr.


  „Wir haben schon mehr als die Hälfte hinter uns“, erwiderte Fiona und zwinkerte ihnen aufmunternd zu.


  Sturmwind ächzte und sah seine Freunde skeptisch an.


  „Wartet’s nur ab, wenn ihr hier jeden Tag ein paar Mal rauf und runter gelaufen seid, seid ihr bald total fit“, meinte Jasper mit einem schelmischen Grinsen.


  „Was?“, entfuhr es Stella. „Du meinst, wir müssen uns hier jeden Tag hinaufquälen?“ Entsetzt starrte sie zur Burg, die noch unendlich weit weg zu sein schien.


  „Keine Sorge, Jasper macht nur Quatsch“, erwiderte Lucia. „Normalerweise dürfen wir zur Burg hinauffliegen, aber für eine große Gruppe ist es zu eng, um sicher im Hof landen zu können.“


  „Ufff!“, machte Stella.


  „Geht’s wieder?“, wollte Tamina wissen, und als alle nickten, stapften sie weiter den Weg hinauf, der sich in einer Spirale einmal um den Felsen wand.


  „Wahnsinn!“, seufzte Wolke begeistert, als sie endlich oben angekommen waren. Sie schaute sich mit großen Augen auf dem riesigen, sternförmigen Burghof um. Er war ringsum von einer hohen Mauer umgeben und an jeder seiner sechs Ecken ragte ein dicker Turm empor. Ein hohes sowie mehrere niedrige, lang gestreckte Gebäude standen, geschützt von der äußeren Mauer, im Hof.


  „Echt beeindruckend“, stellte Mondstrahl mit einem anerkennenden Nicken fest.


  „Los, kommt! Ihr müsst euch unbedingt als Erstes den Ausblick anschauen, den man von den Zinnen aus hat!“, riefen die Zwillinge und trabten mit Sturmwind und Mondstrahl eilig in Richtung der Burgmauer davon.


  Die Mädchen warfen einander belustigte Blicke zu, folgten ihnen aber neugierig.


  An der Mauer angekommen, streckte Wolke vorsichtig den Kopf durch eine der Scharten zwischen den Zinnen. Saphira drängte sich neben sie und schob ihren Kopf ebenfalls durch die Lücke.


  „Wie weit man schauen kann!“, rief sie begeistert. „Seht nur, da hinten kann man ganz schwach das enge Felsentor erkennen, durch das wir vorhin geflogen sind!“


  Entzückt genossen die Freundinnen den Ausblick, der sich ihnen über die Ebene und die nahen Gipfel bot. „Wir müssen hier wirklich sehr hoch oben sein“, meinte Stella, die mit Fiona an der Zinne neben ihren Freundinnen stand. „Alles andere wirkt so fern und winzig.“
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  „Wenn ihr genau wissen wollt, wie hoch wir hier sind, schaut doch einfach mal nach unten …“, riet Casper ihnen und grinste seinem Bruder, Mondstrahl und Sturmwind verstohlen zu.


  Vorsichtig reckten Saphira, Wolke und Stella die Hälse noch weiter über die Mauer und schielten an ihr hinab.


  „Ui!“, staunte Saphira. „Ganz schön hoch.“


  „Klasse!“, jauchzte Wolke.


  Der Fels, auf dem die Burg stand, war nicht nur sehr hoch, er fiel auch an den Seiten senkrecht ab. Das fand Wolke sehr eindrucksvoll, denn so etwas hatte sie noch nie in ihrem Leben gesehen. Begeistert schauten sie und ihre Freunde sich in alle Richtungen um.


  „Von hier oben kann man bestimmt super über die Ebene fliegen, oder?“, wollte Stella wissen.


  „Und wie!“, schwärmte Tamina.


  Neugierig geworden?


  Lies weiter in Sternenfohlen Bd. 18, Bei den Trollen
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